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Ueber Brunn- und Bachnamen
Dr. G. S ala din lForts.)

Bekanntlich haben die meisten mittlern und
alle größern Flüsse bei uns vvrdeutsche, meist kel-
tische Namen. Es soll darüber gelegentlich in der
„Mittelschule" etwas berichtet werden. Wir Hal-
ten uns hier an das deutsche Namengut. -

Von den Namen aster Gewässer ist allgemein
zu sagen, bast sich alte Bach-, Fluh- und Seena-
men nicht selten nur in Ortsnamen erhalten ha-
den, während jene selbst an andere eingetauscht
wurden. (Man vergleiche die Ortsnamen Sursee,
Ermensee, Richensee, Immensee.) Die Gewässer-
namen waren eben in alter Zeit nicht fest wie
heute. Es tonnte, wie wir sehen werden, ein Was-
serlauf an verschiedenen Stellen verschiedene Be-
Zeichnungen haben, denn er wurde nicht wie heute
als geographisches Ganges aufgefaßt, sondern vom
Standpunkt einer benachbarten Siedelung aus,
nach seiner Lage, seinen Merkmalen, seinem Be-
sitzer, seiner Verwendung usw. benannt. Daraus
ergibt sich auch, daß mancher Bachname heute nicht
mehr zu passen scheint, wenn man ihn aus den

ganzen Lauf bezieht. Ueberdies können sich die na-
lürlichen und kulturellen Verhältnisse stark verän-
dert haben.

Das älteste deutsche Wort für fließendes Was-
ser ist das einfache A a, das allein und als End-
laut von zusammengesetzten Flußnamen sehr häu-
fig ist (Melcha, Muvta usw.). Das sonderbare
Wörtchen ist mit lat. aqua urverwandt und hat
sich durch die germanische Lautverschiebung über
die gotische Stufe ahwa und altdeutsch aha zur
heutigen Einsilbigkeit entwickelt. In der äußersten
Ostschweiz und weiter oft- und nordwärts erscheint

das Wort als -ach (Goldach, Steinach). Da es

allmählich außer Gebrauch kam und verdunkelte,
übrigens ein sehr häufiger Vorgang in der Sprach-
geschichte, so wurde es oft mit den Worten bach
oder wasser verdeutlicht; so entstanden die Dop-
pelbezeichnungen Aabach und Aawasser. Zwischen
Zofingen und Brittnau trägt ein Hof den Namen
Altachenü er enthält die Wemfall-M-ehrzahl--
form von ahd. aha mit verhärtetem Reibelaut und
bezeichnet alte, versumpfte Nebenrinnsale des

Wiggerlaufes. Auch die Verbindung Achenbach

findet sich. Wenn vor unser -a ein Bestimmungs-
wort trat, so konnte es zu -e abgeschwächt wer-
den (Bibere aus Bibera) oder schwinden. Gute
Beispiele für diese Erscheinung sind unsere verschie-
denen kleinen als „R o t" bezeichneten Flüsse. Da
sie weiblichen Geschlechtes sind, so müssen wir sie

zu ursprünglichem „Rota" d. h. die rote Aa er-
ganzen. Diese Wasserbezeichnung ging im Luzerni-
schen an drei Stellen auf anliegende Siedelungen
über: Rot zwischen Buttisholz und Grvßwangen,
2 Weiler Rot (Ober- und Unter-) am Nordhang
des Ruswilerberges und Rot an der Mündung
des Rotseeausflusses, der jetzt seinen ursprünglichen
Namen in „Ron" eingetauscht hat, in die Reuß.
Tatsächlich lauten die urkundlichen Schreibformen
(13. und 14. Jahrh.) der Orte Rot bei Groß-
Wangen und Rot an der Reuß „Rota". Schreibun-
gen mit oo oder th könnte man folgerichtigerweise
fahren lassen oder auch der Ueberlieferung zuliebe
beibehalten. Rotachen, Rotbäche, Rvtwasser gibt
es allenthalben, im Kanton Luzern allein deren

18. Sie sind ganz natürlich nach der bekannten
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braunroten Färbung durch den moorigen Grund
benannt und bezeugen die starke Verbreitung der

Torfmoore oder ähnlich beschaffener Bodenarten
im Mittelland und in den Boralpen. Die Farbe
des Waffers könnte sich freilich infolge von Bo-
denverbefferungen und Bachverbauungen verän-
dert haben. Daß auch anderwärts bloße Farbbe-
Zeichnungen und Eigenschaftswörter als Waffer-
namen vorkommen, zeigen die württembergische
Blau, die zur Donau fließt und die zürcherische

Glatt, d. h. die glatte, ruhige Aa. Das Elsaß hat
eine größere Lauter, die urkundlich Lutera heißt.
Der luzernische Bach- und Ortsname Lutern
verhält sich zu dieser Bezeichnung wie der Wem-
fall zum Werfall. Die urkundlichen Schreibungen
Luterun, Lutrun muffen wir ergänzen zu „ze der
luterun aha", zum lautern Waffer. Der Name des

Lutertales bei Dagmarsellen findet sich in den Llr-
künden ebenfalls in der gebeugten Form „ze Lu-
trental, ze Luterntal", die zu verstehen ist als das
Tal mit dem lautern Bach. Ebenso bedeutet der
Name Luternau bei Buttisholz die Au am lautern
Bach, der aber jetzt als Zilbach, d. h. Marchbach
bezeichnet ist. Der Name des elsäffisch-juraffi-
schen Baches Lützel, bedeutet nichts anderes als
die lützel Aa, d. h. die kleine Aa, denn seine ur-
kundlichen Formen heißen unzweideutig Lucelach,

Lücelbach, Luzelahe. Die moderne Entsprechung

zum Verlornen ahd. lutzil, das sich z. B. noch im
Familiennamen Hablützel (habe wenig) findet, ist
das englische little, klein. Merkwürdig ist dann
die Unterscheidung der beiden an diesem Bach lie-
genden und nach ihm benannten Siedelungen
Lützel oder Großlützel und Kleinlützel, d. h. das

große Dorf an der kleinen Aa und das kleine Dorf
an der kleinen Aa. Daß die Cisterziensermönche,
die sich dort wie überall am Waffer niederließen,
in gelehrter Spielerei aus Lucela eine Lucella und
Luciscella, d. h. eine Zelle des Lichtes machten,
ist ja naheliegend und recht sinnig. Solche phan-
tastisch-theologische Umdeutungen kommen da

und dort vor. Ein schönes Beispiel bringt Dr.
Karl Stucki in seinen Orts- und Flurnamen von
St. Gallen und Umgebung, indem er eine Stelle
aus dem Geschichtswerk des Mönches Ratpert,
den Casus monasterii sancti Galli erwähnt: „Drei
zusammenfließende Flüsse hieß der hl. Gallus Si-
teruna, nämlich die Nota, die nach ihrer Röte be-

nannt ist, die Urnasca, d. h. die im Himmel ent-
springende (denn sie hat ihren Ursprung in den

Gipfeln der Alpen) und die Sitera (so benannt),
auf daß sie die Herrin sei (latein. „fit Hera") un-
ter den Ländern: diese drei nannte er nach ihrer
Vereinigung Sitteruna (d. h. es sei dreimal Eine),
zu Ehren der allerheiligsten Dreieinigkeit." Man
beachte in diesem kühnen Wortgespiel die natür-
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liche und richtige Erklärung, daß die Nota (jetzt
Rotbach) nach ihrer Röte benannt sei. Den wohl
vordeutschen Namen Urnasca, jetzt Urnäsch stellt
also der Mönch zum griechischen uranvs-Himmel:
aus dem ebenfalls vorgeschichtlichen Namen Siter
mit den alten Schreibformen Sidrona, Sitteruna
und der wohl schon damals geltenden Aussprache
Sitera macht er zwei lateinische Wortspiele: sit
Hera und sit ter una.

Neben Aa gibt es noch andere verdunkelte
Wafferbezeichnungen, von denen wir im Kanton
Luzern schöne Beispiele haben. Der Ausfluß des

Mauensees heißt jetzt Ron, wie der des Rvtfees
und wie der Zufluß des Baldeggersees. An der
ersten findet sich ein Name Romühle, in dem n
geschwunden ist. Diese Ron ist aber urkundlich auch

als A bezeichnet. Ueberdies findet sich an ihr der

Hof Seewagen, so benannt weil er an der Wag
liegt, die aus dem See kommt. Damit haben wir
ein weiteres Wafferwort, mhd. das wag oder die

wage, woraus unser heutiges Wort Woge. In
den Urkunden zum berüchtigten Marchenstreit Mi-
schen dem Kloster Einsiedeln und Schwyz kommt
die Bezeichnung „zem stillen wage" vor (jetzt
Wagbach zur Sihl). Wag heißt auch der Bach
zwischen Menznau und Willisau, ferner der Ab-
fluß des Baldeggersees. Aus diesem Vorkvm-
men ergibt sich der Begriff „tiefes, langsames
Wasser". Im Winkel zwischen Reuß und Lorze
heißt ein Keiner Wasserlaus Gießen. Weiter
talaufwärts, unterhalb Hünenberg, zeigt die Karte
einen Hof namens Gießen. Er muß den Namen
vom benachbarten Rinnsal bekommen haben, das
aber jetzt als kleines Reußli bezeichnet ist. Häusig
ist die Bezeichnung besonders in der Linthebene,
ein Beweis, daß sie besonders verhältnismäßig
stille, üppige Wasserläufe trifft. Eine um-
ständliche Begriffsbestimmung davon gibt Renward
Cysat in seinem Vocabularius (Geschichtsfreund

42, S. 269): Gießen ist ein stillstände waffer pfütz
oder Gumpen sye im Mör oder in einem Seew
oder Fluß. Item so bedütt es auch die port oder

schifflendinen am meer und seewen von Nattlr
oder von Menschen arbeit zum Lenden gemacht,

daß die schiff alda jr stillt und sichere station haben

vor den wellen gesichert." In dieser letzten Be-
deutung nennt Fischarts Elückhaft Schiff den

Gießen zu Straßburg. Die erste Bedeutung ist

aber Waffersall, Sturzbach (vergl. Gießbach, Ber-
neroberland). Ein kleineres oder größeres Rinn-
sal bedeutet auch das Wort Runs, das in der

Mundart zumeist zu Rus oder zu Rous wird, in
der Verkleinerung zu Rüsli und Reusli (was na-
türlich die Reuß unmittelbar nichts angeht). Es

ist eine Ableitung zum Tatwort rinnen, wie übri-
gens auch das schon genannte Ron, ahd. run
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G (e) münd, Gmünden heißen zahlreiche Stel-
!en, wo zwei Bäche oder Flüsse sich vereinigen.
Laufs en (Datioform) heißen reißende Stellen
an Flüßen und anliegende Siedelungen. Die Be-
seutung dahin „schießendes" Wasser liegt im Was-
sernamen Schutz.

Die Quellen heißen in den oberdeutschen
Mundarten Brunnen, da Quell kein altbodenstän-
»iges Wort ist. Die alte Einzahlform lautet

Brunn, gegen Mitteldeutschland hin Bronn,
m Norden Born. Unser Ortsname Brunnen
Dativform) stammt von einer alten Heilquelle, die

aeim heutigen Parkhotel noch fließt. Es liegt dem
Wort eine ungemein lebhaste, sozusagen dichterisch
chöne Vorstellung zu Grunde. Das Ouellwasser
ritt bekanntlich vielfach in sprudelnden Blasen» zu
?age, die im Geiste des phantasiebegabten Natur-
olkes den Eindruck des Wallens und Siedens

weckten, (vergleiche den Vers Schillers: „Und es
wallet und siedet und brauset und zischt, wie wenn
Wasser mit Feuer sich mengt"). Aus diesem Zu-
ammenhang ergibt sich die Ablautverwandtschaft

von Brunn mit brennen. Wir werden noch auf
weitere Zusammenhänge dieser Art stoßen. Der
Name Bründlenalp auf der Pilatuskette enthält
>ine Verkleinerungsform im Dativ der Mehrzahl.
>m Namen Kollbrunn steckt eine Nebenform
um nicht altschweizerischen Wort Quelle. Sie ver-
alt sich zu diesem wie die mhd. Nebenformen kock

i nd keck zu queck (in Quecksilber), kone, Ehefrau
tcngl. queen Königin) zu quene, kot, kat (im entle-
bucher Namen Kathus) zu quat, Kot. Zwar hat
bus Idiotikon die Erklärung: Kvlbrunn^ Quelle am
k ohlenbrennplatz. Sie paßt aber offenbar nicht
überall und dann spricht die verhältnismäßige Häu-
s gkeit dès Flurnamens gegen diese Auffassung. Es
b indest sich bei Kollbrunn wohl zumeist um eine

Verbindung wie Horlachen, Aabach usw., wo ein
g läusiges Wort das aste, halbvergessene erklären
sill. Wie der Mensch geneigt ist Teile und Vor-
g nge vom eigenen oder tierischen Körper auf die
übrige Natur zu übertragen, zeigt eine Mbnge
d. n Namen. So werden mehrfach kleine Bäch-
st n Birunnadevn genannt. 'Stellen, wo
kl-me Quellen an die Oberfläche dringen, ohne
deß sie sich zu einem Abfluß sammeln, heißen ge-
Ic entlich Blasen, da sich hier die Erde bläht.
l'l)4 beschloß der Rat von Luzern „daß man di-
sewn sew — den Sturm- und Üngewitter erregen-
be i Pjlatussee —, der doch nur ein kleine Pfütz
vL>. zusamen gesamleten wasserschweizinen sei, us-
und abgraben soll." Die schwitzende Erde! Eine
Sore oder Sore ist eine schwache Wasserader,
die leicht versiegt (vergl. Sörenberg u. a.). Der
lli wrung eines Baches ist in Namen bisweilen
dessen Haupt genannt. Für Quellen kommen auch

die Bezeichnungen Spring, llrspring und Ilr-
sprung vor, wobei die Silbe ur eben „aus" be-
deutet. Da die in Flurnamen häufige Bezeich-

nung Sod mit sieden verwandt ist, muß sie ur-
sprünglich „in einer Vertiefung aufwallendes Was-
ser" bedeutet haben. Jetzt verstehen wir darun-
ter eine gemauerte Zisterne mit einem Zieh- oder
Galgbrunnen (Galgen Balkengerüst mit Kette).
Der Name Z u ben (mhd. zuwe) bedeutet eine in
Röhren gefaßte Quelle.

Kleinere Wasserläufe als das alte Aa und
Ach bezeichnet im allgemeinen das Wort Bach.
Als zweites Glied in zweisilbigen Zusammensetzun-
gen wird es oft zur tonlosen Silbe pech, z. B.
Chrummpech, Challpech aus Krummbach und Kalt-
bach, wobei sich die Konsonanten an der Wortfuge
angeglichen haben. Diese einfache Lautverände-
rung macht dann sonderbarerweise oft selbst gebil-
dete Leute stutzig in Bezug auf die Bedeutung sol-
cher Namen. Wie das Grundwort -a, so konnte
auch -bach als Grundwort in Zusamensetzungen
weggelassen werden. So erklären sich die Namen
„im Roten" für einen Hof östlich von Malters
an einem Bach und für das Armenhaus in der
Gemeinde Littau, urkundlich 1650: oberhalb des
Baches, genannt im Roten. Diese Verbindungen
sind natürlich zu verstehen als „am Bach", „im
Bachtal", wie der Familienname Imbach. Häufig
finden sich Ableitungsformen zu Bach. Der Orts-
name Bächi ist dadurch' bemerkenswert, daß er die
alte Dativ-Lvkativform noch erkennen läßt (ahd.
az bachiu — am Bache). Bäch heißen Orte, wo
mehrere Bäche zusammenfließen. Die Namen
Bächle, Bründle sind offenbar ursprünglich Ver-
kleinerungen in Dativ-Mehrzahlform, die dann
in die weibliche Einzahl übergingen; aus „ze
brünnelon", „an bechlon" wurde „in der Brünnd-
le", „in der Bächle". Eine Verkleinerungsform
ist auch „das Brunni". Eine Flur, die von einem
Bach oder Bächlein berührt wird, kann Bächler,
Brünndler (männl.) oder Bächlere, Brünndlere
oder Bächlete (weibl.) benannt sein.

Zu diesen einfachen Wassernamen tritt nun
eine bunte Fülle von Bach- und Brunn a -

men, die mit einem Bestimmungs-
wort zusammengesetzt sind. Darnach
teile ich sie in verschiedene Gruppen ein und gebe

jeweilen eine Anzahl von Beispielen. Ich halte
mich dabei im allgemeinen an die Zusammenstel-
lungen des Idiotikons.*) Vorgängig ist noch auf-
merksam zu machen auf zwei Erscheinungen, die

sich in den Bestimmungswörtern oft zeigen: 1. auf

*) Der Leiter der Luzerner Kantonsbücherei hat
mir die 8 Bände bereitwilligst überlassen, wofür
ihm auch an dieser Stelle gebührend gedankt sei.
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die Ungleichung auslautender Mitlaute an den

Anlaut von -dach und -brunn, z. B. Bruggbach

zu Bruppach, Schlattbach zu Schlappach, Galg-
brunn zu Gallbrunn, wodurch das Bestimmung?-
wort oft verdunkelt wird; 2. auf den Umlaut im
Stammvokal durch ein i der Biegungssilbe, dem-

zufolge die altdeutschen Ortsbestimmungen „zem
rotin dache" heute zu Rötenbach oder „an demo

swarzin bache" zu Schwerzenbach geworden sind.

Alle Bestimmungswörter, die die Endung -en (in
der Mundart -e) zeigen, sind flektiert, wobei eben

eine Präposition zu ergänzen ist.

Wir unterscheiden: 1. Zusammensetzungen mit
einem Personen-Namen. Sie verraten uns
die große, ja ausschlaggebende Wichtigkeit des flie-
ßenden Wassers für die Siedelung. Denn Hie

meisten der mit Personenname und Bach ober

Brunn zusammengesetzten Namen bezeichnen doch

zugleich die an den Bach swßende Siedelung des

im ersten Wortglied genannten Mannes. Ob
Personennamen oder andere Bestimmungswörter
vorliegen, können oft nur alte urkundliche Formen
entscheiden (über den reichen Schatz altdeutscher

Personennamen zu sprechen, schickt sich besser zu
einer Behandlung der eigentlichen alten Siede-
lungsnamen.) Schon der Römer Tacitus, der Ver-
fasser der wertvollen „Germania", hat hervorgeho-
ben, daß die Germanen ihre Hossiedelungen mit

Die neue Al
Im Aargau wird zur Zeit durch den kanto-

nalen Lehrmittelverlag die neue Druck-
lesefibel an die Schulen des Kantons verschickt:

„Chumm, mer wänd go wandere!"
„Eine Reimfibel für die Aargauer
Kinder, im Auftrage des Erziehung s-
rates zusammengestellt von Anna
Zellweger, mit vielen Bildern von

Paul Eichenberger."
Von allen irgendwie an der Schule Beteiligten

wurde sie mit Spannung erwartet; die meisten
haben sie mit Freude, etliche wohl auch mit Zurück-
Haltung aufgenommen — die Kinder aber haben
sie ausnahmslos ans Herz geschlossen; denn sie ha-
ben darin sich selber, ihre ganze Seele, wiedergefun-
den. Die zustimmenden Grossen erblicken im neuen
Werklein eine glückliche Lösung der seit Jahren
offenen Fibelfrage und damit eines ganzen Kom-
plexes von Schulfragen zugleich. Die Kalten —
nun, diese muss die neue Fibel sich zuerst erobern
— aber es wird ihr schon gelingen.

Ja, es muss ihr gelingen; denn sie ist eine kost-
liche Frucht, die auf dem Acker der Schule in langer
Erfahrung, liebevoller Aussaat und Pflege gereift
ist.

Ausgereift iss einmal der Inhalt des Büchleins.
Das sind keine gemachten und erzwungenen Sachen

Vorliebe in der Nähe von Bächen und Brunner
angelegt haben. Eine große Rolle spielt das flie
ßende Wasser auch bei der Gründung von kirch-
lichen Siedelungen. Nach der Ueberlieferung
schickte der hl. Bonifatius mehrmals seine Gefähr-
ten auf die Suche nach Quellen, wo er dann feine
Zellen gründete. St. Gallus ließ sich in rauher
Wildnis am Flüßchen Steinach nieder und St. Mein-
rad baute feine Hütte in der Einsamkeit des sin-
stern Waldes in der Nähe des starken Brunnens,
der heute noch taufende von frommen Pilgern er-
labt. Solche Zusammenhänge wiederholen sich an
zahlreichen Mönchssiedelungen und oft genug wei-
sen auch die Namen darauf hin. Bekannt ist die
Tatsache, daß der Cisterzienserorden seine Nieder-
lassungen fast durchweg an Bächen und Flüssen
baute. Seine Söhne haben seit dem 12. Iahrhun-
dert für alle Zweige der wirtschaftlichen Kultur
ganz Gewaltiges geleistet und verstanden sich be-
sonders meisterhast auf Wasserbau- und Wasser-
leitungswesen. Es sei nur an das sogenannte Klo-
ster Lützel und seine schönsten Tochterklöster Alten-
rif bei Freiburg, St. Urban, Wettingen erinnert,
und an die innerschweiz. Frauenklöster Frauental,
Rathausen, die unter der Ordensniederlassunx
Kappel (Kt. Zürich) standen. An Brunn und Bach
und Fluß erblühte seit Urzeiten menschenholdes Le-
ben und Wirken im Großen und im Kleinen.

cgauer Fibel
und Sächelchen; es sind die alten Kinderlieder
Spiellieder, Reime und Verse — meist Sprachgut
das in Jahrhunderten gewachsen und lebendig ge
blieben ist. Der ganze Zauber des Ursprünglichen
liegt darüber. Nichts Verwässertes und Verzucker
tes! Frisch und herb und kräftig-gesund klingt es
ob die schalkhaften oder ernsten Töne angeschlagei
werdein Und noch etwas spüren wir auf jede
Seite wunderlieb locken: Das Heimatliche. Das if
unser Blut, unser Erlebnis, unser Spiel; es sin
unsere Väter, Mütter, Gespielen, unsere Tiere un
Bäukne, ja, sogar unsere Laute.

Gleich da, wo ich vom Inhalte rede, muß ich

auch die „vielen Bilder von Paul Eichenberger" ei
wähnen; sie sind nicht nur Ausstattung des Vüch
leins, sie sind Inhalt, und der Künstler hat uns mi
Stift und Farbe des Heimatliche noch heimatliche-
das Frohe froher und das Innige inniger werde
lassen. Bild und Text verwachsen zu einer glück

lichen Stimmungseinheit.
Eine reife Frucht stärkt und labt den Menschen

die neue Fibel wird es auch tun. Sie wird Eemi
und Phantasie mächtig anregen, die Schaffens- un >

Lesefreudigkeit erhöhen, das Sprachgefühl und d-

Ausdrucksfähigkeit fördern — sie wird in der Schul,
den Duft des Heimatlichen und Lebendigen am -

strömen und vergessen machen, soviel an ihr liegt,
daß es Schule ist.
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